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Vorrede.
J Jer Verfaſſer der gegenwartigen kleinen Schrife

Nebenabſichten, ſondern nur lediglich und allem das
hat bey deren Ausarbeitung keine Privat- und

allgetneine Beſte, und die Abhelfung zweyer Policey
mangel zum Augenmerk gehabt, von deren Schad
lichkeit er ſeine Leſer zu uberfuhren bemuhet geweſen
iſt, und welche er nach ſeiner Ueberzeugung fur keine
ſo geringe Mangel und Kleinigkeiten halt, daß man,
nachdem von den Rechtslehrern aus dem L. 4. ff. de
in integr. reſtit. gefolgerten Grundſatze: minima non
eurat Prætor, deren Abanderung fur eine geringſcha
tzige Bemuhung zu halten Urſach hatte.

Er hat ſeine Meynungen in kurzen und durch die
Erfahrung beſtatigten Satzen vorgetragen, da ſein
Vorhaben, wodurch er nur Gelegenheit zu einem
nahern Nachdenken und zu einer weitern Ueberlegung

der von ihm abgehandelten Materien geben wollen,
keine weitlauftigere Ausfuhrung erforderte.

Uebrigens ſchmeichelt' er ſich, in Ruckſicht auf
ſeine oberwahnte Abſicht, einer gunſtigen Aufnahme
dieſer kleinen Abhandlung, und daß ſelbige, woſern
ſie nicht unter aller Critik iſt, wenigſtens nicht mit
Bitterkeit und Unglimpf werde durchgehechelt
werden.



Erſte Abtheilung,
Von der Schadlichkeit der großen und

unbeweglichen holzernen Krambuden.

g. 1.—oS

AaDer Titel dieſer Abtheilung lehret deren Ge

eigentlich darauf ankommt, daß ſeine

m genſtand, bey deſſen nahern Erorterung

Richtigkeit und Gewißheit gehorig dargethan werde,

und dieſen Endzweck habe ich dadurch zu erweiſen ver

ſuchet, wenn ich in der Folge gezeiget, daß es eine
der Zierde der Stadte hochſt nachtheilige, zur Ver

ſchwendung des Holzes abzielende, und den Eigen

thumern der Hauſer außerordentlich ſchadliche Ein

richtung ſey, wenn dergleichen Kram-Buden gedul—

det werden.

g. 2.
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g.  2.
Dieſes behaupte ich nur von den großen und un

beweglichen holzernen Kram-Buden, keinesweges

aber von den kleinen Buden, die taglich aufgeſchla
gen und wieder abgebrochen werden, da letztere nicht

allein nutzlich und unentbehrlich in den Stadten ſind,

ſondern es auch lacherlich ſeyn wurde, wenn man den

Jnnhabern derſelben zumuthen wollte, daß ſie ihre
gemeiniglich geringſchatzge Waaren in ordentlichen

KramLaden feil biethen ſollten.

K. s.Die große und unbewegliche hotzerne Kram Bu

den verunzieren die ſchonſten Platze und Straßen,

hindern die freye Ausſicht, verſtecken die prachtigſten

Gebaude, belaſtigen die Brucken, hemmen die
Durchfahrt in den Straßen a), und richten in Ent

3 ſtehung
o) Dieſerhalb iſt ſchon in der Brunnen und Gaſſenordnung

beyder Reſidenz: und Hauptſtadte Berlin und Collu an
der Spree vom 14ten Auguſti 1660. Art. g. h. 7. folgen

des verordnet worden: „Auf dem Markt und an dem
„Rathhauſe, ſoll ſich, außer den offentlichen Jahrmark
A„ten, keiner unterfangen, Kramladen oder Schragen,
„welche ganz feſte gemacht wurden, und von einer Wo
ache zur andern ſtehen bleiben, hinzuſetzen; da auch Je—

„mand allbereit dergleichen hatte, ſoll er dieſelbige, bey
„Straff drey Thaler, inner 3 Wochen, a die publica-
„tionis dieſer Ordnung angerechnet, wegnehmen; maſ—

aſen dann auch ein jeder ſeine Schragen, ſo er bey Tage

iu

m—1

5
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ſtehung einer Feuersbrunſt große Hinderniſſe an b).
Dieſes ſind unzweifelhaftige Wahrheiten, deren Ge

wißheit eben ſo wenig, als die Richtigkeit des in dem

folgenden d. abgehandelten Satzes, weitlauftig er

wieſen werden darf.

ſ. 4..
Zur Erbauung und Unterhaltung dieſer Buden,

welche durch das Wetter und andere Zufalle einer

beſtandigen Ausbeſſerung bedurfen, wird eine Menge

des beſten Holzes erfordert, welches doch allenthal—

ben, und beſonders in denen Landern, in welchen deſſen

Abname deutlich zu ſpuren iſt, ſo viel nur immer

moglich, erſparet werden ſollte.

ſ. 5.
Die Eigenthumer der Hauſer verlieren bey der

überhandnehmenden Menge der holzernen KramBu

den am meiſten, denn die Handelsleute finden meh

rere Vortheile, eine Bude gegen Erlegung eines jahr
lichen Grundzinſes zu beſitzen, als einen Laden oder

Gewolbe in einem Hauſe zu miethen. Hieraus fol—

get ganz naturlich, daß viele Gewolbe, wenn ſelbige

gleich in den beſten Gegenden der Stadt befindlich

ſind,
„au ſeiner Nahrung gebrauchet, des Nachts in ſein Haus

„zu nehmen ſchuldig iſt. C. C. March. tom. j. ſ.1.

cap. 3. P. 329.
b) J. P. Willebrand Grundriß einer ſchonen Stadt tc.

Tom. 1. S. 124.
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ſind, ganze Jahre hindurch ledig bleiben, und end
lich gar eingehen. Dieſes ſchwach et merklich die Ein

nahme, welche die Eigenthumer der Hauſer vermit

telſt der Miethe aus ſelbigen ziehen (ſ. das Ende des

H. 7.), und vermindert zugleich den Werth der Häu
ſer um ein vieles. Wenn aber der Werth der Hau

ſer abnimmt, ſo nimmt auch die Sicherheit der dar

auf zinslich geliehenen Capitalien ab, mithin leihen

die Leute nicht mehr ſo viel auf die Hauſer, und hier
durch wird der Umlauf des Geldes vermindert.

6.
In dieſem letztern Bekracht ſowoht, als auch in

Ruckſicht auf das vorhin erwahnte, verdienet die

nachtheilige Menge der bemeldeten holzernen Kram

Buden in einer Stadt auf alle Weiſe eingeſchranket

zu werden, welches beſonders in ſolchen Stadten
nothwendig iſt, wo man, zur Beforderung des Vor

theils, den einige Caſſen aus dem Budenzinß ziehem,

mit der Erlaubniß zur Erbauung der holzernen Kram

Buden zu freygebig iſt. Man ſollte dagegen die
Burgerlichen Abgaben, womit die den Privatperſo

nen zugeſtandige Hauſer belaſtiget ſind, in Erwa

gung ziehen, hiernachſt aber das allgemeine Beſte

der Eigenthumer der Hauſer dem Vortheil dieſer oder

jener Caſſe vorziehen; und wenn nur die Beſorgung

eines etwanigen Verluſtes fur die Caſſen, der Ab

4 ſchaf
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ſchaffung der holzernen KramBuden hinderlich ſeyn

follte, ſo kann ja dieſer Ausfall durch rine maßige

und ertraägliche Gewolbe und Laden-Steuer leichtlich

gedecket werden.

g. 7.
Die Verminderung der holzernen Kram:Buden

kann ubrigens keinen erheblichen Schwierigkeiten

ausgeſetzet ſehn, da die Jnnhaber der Hauſer die feh
lende Anzahl derſelben, durch Anlegung der Kram
laden und Gewolben in ihren Hauſern, zu erſetzen ge

neigt ſeyn werden, ſobald ſie nur die Moglichkeit,

ſelbige zu vermiethen einſehen, und nicht beſorgen

durfen, daß ihre Laden ganze Jahre lang ledig blei
ben. Einem jeden vernunftigen Beſitzer eines Hau

ſes iſt ja ohnedem ſchon bekannt, daß er das unterſte
Etockwerk ſeines Hauſes ſchwerlich vortheilhafter nu

tzen konne, als wenn er ſelbiges zu Kaufmanns-PLa

den und zur Wohnung fur Kaufleute einrichtet.

g. 8.
Jn ſolchen Stadten aber, wo auf Koſten der

Landesherrn viele Hauſer erbauet, ja gar ganze

Straßen neu bebauet werden, kann die Einrichtung

des unterſten Stockwerkes zu Gewolben, mit leichter
Muhe getroffen, und dadurch ſogleich eine auſehnliche

Anzahl von Kramladen und Gewolben beſchaffet
werden.

h. 9



9 ß ls. 95.Es wird auch Niemand in Abrede ſeyn konnen, 44
4ndaß wenn wohl angelegte Kaufmanns-Gewolbe das

unterſte Stockwerk eines Hauſes ausmachen, oder 4n

wenn in breiten Straßen das unterſte Stockwerk ei 44
14

nen Saulengang oder Arkade vorſtellet, darunter
man trocken und im Schatten gehen ec), und in den

darinnen beſindlichen Kauſmanns:Gewolben die Waa 42
ven, mit Schutz und Sicherheit vor der Witterung

14*
und den vorbeyfahrenden Wagen, in Augenſchein neh

men und erhandeln kann, ſolches zu mehrerer Zierde
und zum vorzuglich ſchonern Anſehen einer Stadt ge

l

reichet, als wenn man an allen Ecken und Orten hol
J

zerne und oft unanſehnliche Kram-Buden antrift,

die zuweilen, durch den Rauch aus einem darinnen
inmangebrachten kloeinen Schornſtein, den Rauchneſtern

vollig ahnlich geworden ſind. n

d. 10.
Das einzige, ſo man noch zur Beybehaltung der

vſterwahnten holzernen Kram-Buden anfuhren kann,

wird dieſes ſeyn, daß eines Theils diejenigen, ſo ihre
Waaren darinnen Fil biethen, keinen dermaßen be

trachtlichen Handel treiben, daß ſie ordentliche Kram

Laden miethen konnen, und daß andern Theils dieſe ue
J

Kramer, wenn man ſie dergleichen Laden zu miethen e

9) Wiliebrand im angefuhrten Buche S. 142. I5 othigte, J
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nothigte, dem Eigenſinn und den eigennutzigen For

derungen der Jnnhaber der Hauſer auogeſetzet wer

den wurden.

ſg. 11I.
Allein ſo ſchwer es halten mochte, die durchgane

gig richtige Wahrheit und Gewißheit des erſtern Ein

wurfes darzuthun, ſo leicht kann derſelbe dadurch ge
hoben werden, wenn die in den Hauſern anzulegende

Kramladen nach einer verſchiedentlichen Große ein
gerichtet, und darunter ſo viele, als erforderlich iſt,

auch fur kleinere Kramer angeordnet werden, und

dieſe Einrichtung kann man den Eigenthumern der

Hauſer fuglich uberlaſſen.
Dem letztern Einwand kann man aber dadurch

abhelfen, wenn man eine nach der Lage und Große

der Gewolbe eingerichtete, und den Vermiether ſo

wenig als den Miether druckende Taye entwirft, und
darnach die Vermiethung der Gewolbe und Kramla

den bewirket. Dieſes wurde ein Geſchafte der Poli
cey ausmachen, welche ſodann auch ihrer Seits da

hin zu ſehen hatte, daß keine holzerue KramBuden

ſernerhin erbauet, und die bereits vorhandenen, ſo
bald ſolche erlediget, auch abgedrochen und fortge

ſchaffet wurden.

Zwote
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Zwote Abtheilung,
Von der

Schadlichkeit der holzernen Brucken ubber 5
den Rinnen in den Straßen der Stadte. J

g. 12. J Nie Reinlichkeit der Straßen, worauf eine geho

c rig eingerichtete Policey allen erſinnlichen
ĩ

J J
L

Bedacht zu nehmen verbunden iſt, kann zwar in man n
chen Stadten um deswillen nicht durchgangig einge

9n
g

fuhret werden, weil die SteinDamme nicht gehorig

angeleget, und die mehreſten Rinnen, welche die

Hauptſtraßen und Nebengange an den Hauſern ſchei—

Ableitung

den, nicht die erforderliche Tiefe, oder eine Abermaſ
inſige Breite, und, mit einem Worte, nicht den geho—

Waſſers haben. Hauptſachlich ſelbigedurch die viele holzerne Brucken behindert, welche an

den, und welche keinesweges zu der vom herrn von ĩu
den mehreſten Orten uber den Rinnen angeleget wer J

Juſti d) angeprieſenen Verdeckung derſelben gehoren. ſ

ſ. 13.
4

Das Waſſer ſtaudet ſich unter dieſen Brucken, J
J

und die Unreinigkeiten konnen, ſo weit die Brucken 1

14

die 1q) Jn ſeiner ausfuhrlichen Vorſtellung der geſammten Ps 1
licey-Wiſſenſchaft, im 1ſten Bande Seite 423. nr J
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die Rinnen bedecken, von den SteinDammen, nicht

in letztere einfließen, und durch das in ſelbigen ſort

laufende Waſſer mit abgeleitet werden, ſondern blei
ben deſto langer auf den Gaſſen liegen. Sobald nun

der ſchnelle Abfluß des Waſſers durch eine ſolche Bru

cke gehemmet und aufgehalten wird, ſo bleibet das

Waſſer in den Straßen ſtehen, und daher entſtehen

großtentheils in den Sommier-Monaten, bey ſtarken
Regenguſſen und Platzregen, die Ueberſchwemmun

gen der Straßen, und in den Winter-Monaten die
tiefen und gefahrlichen Locher in und neben den Rim̃

nen, die, wie die Erfahrung in manchen Stadten
zur Gnüge beweiſer, oft alle Ueberfuhr uber den Rin

nen verhindern.

ſ. 14.
Dieſe Unbequemlichkeit kann daher nicht leichtlich

durch die beſten, die Raumung und Reinigung der

Rinnen zum Gegenſtande habenden Verordnungen,

gehoben werden, und man kann ſelbige nur dadurch

abhelfen, wenn man die Abbrechung der bemeldeten

Brucken anordnet, und deren fernere Anlegung ganz

lich verbietet.

ß. 15.
Dieſes zur Beforderung der Reinlichkeit in den

Straſſen dienliche Mittel werden zwar diejenigen fur
allzu ſtrenge halten, welche der Meynung ſind, daß

man
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man der erwahnten Unbequemlichkeit durch Policey
Verordnungen in Abſicht einer gehorigen Anlage und

ordentlichen Unterhaltung der beſagten Brucken ſteu

ren konne e). Allein ohnerachtet man ſolchen Geſe—

tzen ihren Werth und Nutzen nicht ganzlich abſpre—

chen kann, ſo bleibt es doch ausgemacht, daß das
Uebel dadurch nicht aus dem Grunde gehoben werden,

und die Reinlichkeit in den Straßen nie den Grad der

Vollkommenheit erhalten kann, als wenn keine der—

gleichen Brucken geduldet werden, weil eines Theils

die Unreinlichkeiten, ſo weit die Brucken die Rinnen
bedecken, von den Stein-Dammen nicht in letztere

einfließen konnen, mithin auf den Gaſſen liegen blei

ben ſ. 13. und weil andern Theils die Brucken ſelbſt

0) Ein weiſer Geſetzgeber, nemlich der Churfurſt zu Bran
denburg, Friedrich Wilhelm der Große, hat dieſer
wegen in der vorhin angefuhrten Brunnen- und Gaſſen
Ordnung Art. 1. h. 6. folgendes feſtgeſetzet: „Und ob
„wol etliche Einwohner fur ihren Hauſern wegen der
„Auffahrt uber den Ronnen Brucken haben, ihnen auch

„dieſelbe wol ferner, gegonnet werden konnen; So mußen
Adoch die Einwohner dieſelbe beydes des Sommers als
„Winters, alſo auf ihre Koſten zurichten und halten laſ—
„ſen, damit das Waſſer richtig ſeinen Ablauff hat, und

Adieſelbe allemal gut und fertig ſeyn, auch beydes Men
Aſchen und Vieh nicht dadurch zu Schaden kommen

„mogen.,„
Ob aber dieſes Geſetz immer genau und punktlich be

folget worden, wird wohl Niemand geradehin behaupten

konnen.
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in einer gewiſſen Erhohung angeleget werden muſſen,

wofern das Waſſer darunter ſeinen Ablauf behalten

ſoll, welche Erhohungen denn naturlicher Weiſe ver

urſachen, daß das Waſſer und alle Unſauberkeiten

auf den niedrigen Stein-Dammen ſtehen bleiben,
und daſelbſt einen tiefen Koth verurſachen. Hierzu

kommt noch, daß das vorhin vorgeſchlagene Verbot,

vieles zur Erſparung des Holzes, wovon eine betracht

liche Menge theils zur neuen Anlegung der Brucken,

theils zu deren oftern Ausbeſſerung erforderlich iſt,
beytragen wurde, und die Ueberlegung des durch eine

ſolche HolzVerſchwendung zu verurſachenden Scha

dens und Nachtheils, ſollte ſchon an und vor ſich

ſelbſt hinlanglich ſeyn, um einen. jeden von der
Schadlichkeit der bemeldeten Brucken ſattſam zu

uberzeugen.

d. 16.
Wenn aber die d. 13. und 15 enthaltene Gtunde

nicht hinreichend ſind, um die Liebhaber dieſer Bru—
cken auf andere Gedanken zu bringen, ſo kann viel—

leicht die Abſicht, durch die Etwahnung des auf der

gleichen Brucken zu beſorgenden Unglucks, erreichet

werden, da man nemlich nicht leugnen kann, daß zu

weilen ſowohl Menſchen als Pferde, entweder durch

die oftmals verfaulete Bretter und Bohlen dieſer

Brucken, oder bey Nachtzeit in einigen darinnen ge
weſenen
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weſenen Lochern getreten, und ſodann auf eine hochſt

gefahrliche und ungluckliche Art gefallen ſind.

9. 17.
Dieſes find nun ſolche unangenehme Vorfalle, zu

deren Verhutung und moglichſten Vorbeugung eine
wachſame Policey allerdings die dienlichſten Maasre

geln zu ergteifen verpflichtet iſt, und ich getraue mir

zu behaupten, daß zur Erreichung eines ſo heilſamen

Zweckes in dieſer Angelegenheit, kein erſprieslicheres
Mittel, als die vorgeſchlagene durchgangige Abbre

chung der Brucken, anzurathen iſt.
g. 18.

Denn wenn man auch einwenden wollte, daß die

angefuhrte Gefahr durch eine zeitige Ausbeſſerung
der Brucken, und durch die dahin abzielende Bemu

hungen der Policey vermieden werden konne; ſo fallt
die Schwache dieſes Einwurfes ſogleich in die Augen,

wenn man bedenket 1) wie lange die meiſten Leute

mit dergleichen Ausbeſſerungen, auch bey der aller

augenſcheinlichſten Gefahr, zaudern; ſo daß ſie
2) gemeinjglich nur alsdann dazu Anſtalt machen,
wenn ein Ungluck ſich bereits eveignet hat; welchem

dann endlich und 3) noch beytritt, daß auch die ſorg
faltigſte Policeh in den mehreſten und vorzuglich in

großen Stadten, nicht allenthalben gegenwartig ſeyn,

und alle und jede kleine Mangel und Fehler uber

ſehen kann.
g. 19.
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Man mag daher die Sache unpartheyiſch uber
denken, von welcher Seite man nur immer will, ſo

wird man finden, daß die uber den Rinnen in den

Straßen angelegte holzerne Brucken uberaus ſchäd

lich und gefahrlich ſind, und daß ſich hier ein nicht
unerhebliches Stuck der zu verbeſſernden Policey of
fenbaret, an deſſen Aenderung und Abhelfung dieje—

nigen zu gedenken nicht verſaumen ſollten, welche die

Policeymacht in Handen haben.

ſ. 20.
Da ubrigens aber in allen den Fallen, in wel

chen die PrivatVortheile mit dem allgemeinen Be
ſten nicht ſtimmen, erſtere dem letztern nachgeſetzet

werden muſſen; ſo darf auch, bey der zu verfugenden

Abbrechung der oft erwahnten Brucken, keine Ruck—

ſicht auf die Klagen derjenigen Privatperſonen ge
nommen werden, welche ſothane Brucken zu ihrem

Vortheil und Bequemlichkeit angeleget haben.
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